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Die Flüchtlingspolitik der Schweiz im Zwei-
ten Weltkrieg und in der unmittelbaren Nach-
kriegszeit ist in den letzten Jahren im Zu-
ge der Debatte um die nachrichtenlosen Ver-
mögen umfassend aufgearbeitet worden.1 Im
Fokus des Interesses stand dabei vor al-
lem auch die Behandlung jüdischer Flücht-
linge und Emigranten. Dabei hat sich ge-
zeigt, dass die Politik der Schweiz nur ver-
standen werden kann, wenn sie in Bezug ge-
setzt wird zum Überfremdungsdiskurs und
dem vorwiegend gegen „Ostjuden“ gerichte-
ten Abwehrdispositiv seit dem Ersten Welt-
krieg.2 Letzteres fand 1931/33 seinen gesetz-
lichen Niederschlag im „Gesetz über Auf-
enthalt und Niederlassung der Ausländer“
(ANAG), das zum Eckpunkt schweizerischer
Asylpolitik während der Kriegsjahre und da-
nach wurde. Zentral war dabei die Forderung
nach „Transmigration“, nach Weiterwande-
rung. Die Schweiz war allenfalls bereit, den
Verfolgten eine kurze Verschnaufpause zu
gönnen zwecks Organisation der Weiterrei-
se. Humanitäre Beweggründe blieben gegen-
über fremdenpolizeilichen, bevölkerungspo-
litischen und ideologisch-abwehrenden Über-
legungen sekundär. Entsprechend nahm die
Schweiz zwischen 1938 und 1945 rund 22.500
jüdische Flüchtlinge auf und wies Zehntau-
sende ab.3

Anders bei den Erholungsaufenthalten für
Kinder aus dem benachbarten Ausland. Hier
überwogen humanitäre Überlegungen, aller-
dings standen diese Kinderaktionen nicht
immer allen offen. Erholungsaufenthalte für
Kinder gab es seit den 1930er-Jahren, orga-
nisiert zunächst vom Schweizerischen Hilfs-
werk für Emigrantenkinder (SHEK) und spä-
ter vom Schweizerischen Roten Kreuz.4 So
konnten zum Beispiel schon zwischen 1934
und 1939 rund 5000 Kinder aus Paris in die
Schweiz kommen, für Erholungsaufenthal-
te zwischen sechs und zwölf Wochen. Diese

Aktionen wurden auch nach Kriegsausbruch
und nach der Niederlage Frankreichs fortge-
setzt, wobei ab 1941 die Schweizerischen Be-
hörden explizit jüdische Kinder von diesen
Ferienaktionen ausschlossen. Die Behörden
befürchteten, dass die jüdischen Kinder nicht
mehr nach Frankreich zurückkehren würden.

Nach kurzer Unterbrechung wurden die
Ferienkinderaktionen nach 1944 wieder auf-
genommen. Insgesamt konnten sich bis 1945
rund 60.000 Kinder vor allem aus dem kriegs-
versehrten Frankreich in der Schweiz wäh-
rend dreier Monate erholen. Diese Kinder-
aktionen festigten den humanitären Ruf der
Schweiz und blieben auch dank der Er-
richtung einiger von dankbaren französi-
schen Kommunen gestifteter und in Schwei-
zer Städten aufgestellter Denkmäler in allge-
meiner Erinnerung. Nicht so die Aktion für
Erholungsaufenthalte für österreichische Kin-
der nach 1945.

Diesem fast schon vergessenen Kapitel
Schweizerischer Humanitärer Politik wid-
met sich der Sammelband „Verschickt in die
Schweiz. Kriegskinder entdecken eine bes-
sere Welt“. Das Buch erschien in der Rei-
he „Damit es nicht verloren geht ...“, in der
seit 1983 in Zusammenarbeit mit dem In-
stitut für Wirtschafts- und Sozialgeschich-
te der Universität Wien Lebensgeschichten
und Erinnerungen gesammelt und veröffent-
licht werden. Entsprechend vereint der Sam-
melband Ausschnitte aus Dutzenden von le-
bensgeschichtlichen Erinnerungen von in die
Schweiz zu Erholungsaufenthalten verschick-
ten österreichischen Kindern der unmittel-
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baren Nachkriegszeit. Aufgezeichnet wurden
die Erinnerungen in der Folge einer Reihe von
Gedenkveranstaltungen, welche in den Jah-
ren 2002 bis 2005 Hunderte der ehemaligen
„Schweizerkinder“ im bereits fortgeschritte-
nen Alter wieder zusammengeführt hatten.
Dort war die Idee aufgekommen, die Erin-
nerungen systematisch zu sammeln und zu
veröffentlichen. Insgesamt, so die Heraus-
geber des Sammelbandes, hatten sich rund
100.000 österreichische Kinder in den Jah-
ren 1945 bis 1956 zu einem bis zu dreimo-
natigen Erholungsurlaub bei Gastfamilien in
der Schweiz aufgehalten. Nach einer Kindheit
zwischen Sirenengeheul, Kellergeruch und
Bombenschutt und der Not der unmittelba-
ren Nachkriegszeit – 30 Prozent der Kin-
der in Österreich waren damals unterernährt
gewesen – sei den Kindern die unversehr-
te Schweiz wie das „Schlaraffenland“ vorge-
kommen. Einen entsprechend großen Platz
nimmt daher in den Schilderungen der Zeit-
zeugen der eigentliche Kulturschock ein, der
sich schon beim Grenzübertritt einstellte und
dann in den Gastfamilien fortsetzte, der aber
dann relativ schnell verflog, als die Kinder
sich der neuen Umgebung anpassten. Beein-
druckt zeigte man sich vom relativen Wohl-
stand, der guten Ernährung, dem geordne-
ten Leben und der Traditionsverbundenheit
der Schweiz, was alles einen bleibenden Ein-
druck hinterließ. Den größten Teil des Bu-
ches nehmen diese ausführliche Erinnerun-
gen einzelner ein, allerdings immer wieder
unterbrochen von so genannten „Impressio-
nen“ vieler Zeitzeug/innen, die sich zu The-
men und Aspekten wie „Wegfahren und An-
kommen“, „Kindsein in einem anderen Land“
oder „Vom Heimkommen und Wiedersehen“
pointiert äußern. Den Berichten voran geht
ein einführendes Kapitel welches aus den
Zeugenaussagen heraus ein eindrückliches
Bild von den schweizerisch-österreichischen
Kinderaktionen entstehen lässt.

Dies ist das große Verdienst des Buches.
Die hier versammelten lebensgeschichtlichen
Berichte können so als Quelle dienen, für
die bisher in der Forschung kaum beachte-
ten schweizerischen Kinderaktionen für Ös-
terreich von 1945 bis 1955. Leider erfährt man
nicht viel darüber, wieso die Schweiz diese
Ferienkinder-Aktionen durchgeführt hat. Au-

ßer einem kurzen Abschnitt über die „Schwei-
zer Spende“ – einem Schweizer Hilfswerk für
das kriegsversehrte Europa – fehlen Anga-
ben hierzu: Auch wird kaum darauf einge-
gangen, wer in der Schweiz die Ferienauf-
enthalte für die Kinder aus Österreich letzt-
lich initiierte und durchführte. Wie verhiel-
ten sich die Behörden dazu und wie die Be-
völkerung? Gab es immer genug Gastfamilien
und waren wirklich alle so hilfsbereit wie in
den meisten Erinnerungen geschildert? Stan-
den bei der Durchführung dieser Aktionen
auf Seiten der Schweiz rein humanitäre Mo-
tive im Vordergrund oder gab es auch Mo-
tive politischer und wirtschaftlicher Natur?
Wie verhalten sich die Aufenthalte der öster-
reichischen Kinder zu den Erholungsaufent-
halten der französischen Kinder einige Jah-
re zuvor? Wie sind die Kindertransporte aus
Österreich in Bezug auf die schweizerische
Flüchtlingspolitik von 1938 bis 1954 mit ih-
rer Forderung nach Transmigration zu ver-
orten? Fragen bleiben auch auf österreichi-
scher Seite: Wie standen die alliierten Besat-
zungsbehörden zu den Ferienaktionen? Wer
kam in den Genuss eines Erholungsaufenthal-
tes in der Schweiz? Gab es Patronage politi-
scher oder sozialer Natur? Wurde zum Bei-
spiel unterschieden zwischen Kindern, wel-
che als Verfolgte des NS-Regimes im Unter-
grund überlebt hatten (mehrere Berichte be-
zeugen solche Lebensgeschichten) und Kin-
dern aus NS-Täterfamilien im Krieg? Und zu
guter letzt: So wertvoll die lebensgeschicht-
lichen Aufzeichnungen auch sind, so feh-
len dem Sammelband doch die methodolo-
gische Überlegungen zu den aufgezeichneten
lebensgeschichtlichen Berichten, sind ja gera-
de in den letzten Jahren im Bereich der „Oral
History“ des Zweiten Weltkrieges und Nach-
kriegszeit Überlegungen ausführlichst unter-
nommen worden.

Was im vorliegenden Band vorgestellt
wird, ist also weniger historische Aufarbei-
tung als unmittelbare Hinterlassenschaft von
Zeitzeug/innen, die, wie die Herausgeber im
Vorwort betonen, aus einem gemeinschaft-
lichen Prozess heraus entstanden ist, „aus
der Suche einer Seniorengeneration von heu-
te nach Erinnerungsspuren ihrer Kindheit“
(S. 7). Entstanden ist somit eine wertvolle
Sammlung lebensgeschichtlicher Zeugnisse,
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die als Grundlage einer weiteren Aufarbei-
tung dienen kann.

HistLit 2006-4-145 / Simon Erlanger über
Partl, Anton; Pohl, Walter (Hrsg.): Verschickt
in die Schweiz. Kriegskinder entdecken eine besse-
re Welt. Wien 2005, in: H-Soz-Kult 23.11.2006.

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.


